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Fachkräftemangel

Warum sich Jugendliche gegen 
technische Berufe entscheiden
Wie gelingt es, dem Fachkräftemangel bei technischen und handwerklichen Berufen in der 
Schweiz entgegenzuwirken? Eine Studie aus Graubünden gibt Einblick, wie Jugendliche sich  
für Berufe entscheiden und was sie über technische und handwerkliche Berufe denken. 

Von Silvia Simon und Brigitte Küng, Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW in Chur

—  Den Unternehmen in der Schweiz fällt 

es zunehmend schwerer, ausreichend 

Fachkräfte für technische und handwerk-

liche Berufe zu finden. Die Ursachen dafür 

sind vielfältig: Nebst konjunkturell be-

dingten Schwankungen der Nachfrage 

stellt das Büro Bass auch ein gravierendes 

strukturelles Problem fest: das mangelnde 

Interesse der Jugendlichen für technische 

und handwerkliche Berufe. Angesichts der 

demografischen Entwicklung wird in Zu-

kunft der Wettbewerb um Lernende zwi-

schen den Branchen weiter zunehmen. Es 

ist deshalb von grosser Bedeutung, die Be-

weggründe für die (Nicht-)Wahl technisch-

handwerklicher Berufe zu kennen. 

Im Rahmen einer Studie der Hoch-

schule für Technik und Wirtschaft Chur 

wurden über 1000 Bündner Oberstufen-

schüler/innen zu ihrem Berufswahlverhal-

ten und ihren Einstellungen befragt. Die 

Ergebnisse zeigen, dass Jugendliche bei 

ihrer Berufswahl ein breit gefächertes In-

formationsspektrum nutzen. Familienmit-

glieder sind genauso wichtig wie das Inter-

net, wo Jugendliche Informationen über 

Suchmaschinen oder Berufsplattformen 

abrufen. Das mit Abstand wichtigste Infor-

mationsmittel stellt die Schnupperlehre 

bzw. das Praktikum dar: Drei Viertel der 

Jugendlichen stützen sich darauf, wenn sie 

sich für einen Beruf entscheiden. Eben-

falls bedeutsam sind die Berufskunde in 

der Schule sowie die Angebote der Berufs-

beratung: Ein Drittel der Jugendlichen 

empfindet diese Angebote als hilfreich. 

Wenig Relevanz haben Social Media. 

Die Studie liefert auch Erkenntnisse 

über die wichtigsten Kriterien von Jugend-

lichen, wenn sie sich für einen Beruf ent-

scheiden. Hier zeigt sich deutlich, dass Ju-

gendliche viel Wert darauf legen, einen 

Beruf zu wählen, der ihren Interessen und 

Neigungen entspricht. Am wenigsten Wert 

legen die Schüler/innen darauf, dass sie 

einen Beruf erlernen, den auch ihre Eltern, 

Geschwister oder Freunde ausüben (siehe 

Abbildung).

die keinen technischen oder handwerkli-

chen Beruf erlernen möchten (27 Prozent), 

wurden nach ihren Ablehnungsgründen 

gefragt. Hier spielen mangelndes Interesse 

oder mangelnder Spass sowie fehlende Eig-

nung eine besonders grosse Rolle. Die rest-

lichen Nennungen gehen von «Uncoole 

Berufe» über «Will mich nicht dreckig ma-

chen» bis zu «Habe lieber mit Menschen als 

mit Maschinen Kontakt». 

Jugendliche, die im näheren Familien-

umfeld mit technischen oder handwerkli-

chen Berufen konfrontiert sind, interessie-

ren sich mit 61 Prozent viel häufiger selbst 

für diese Berufe als diejenigen Jugendli-

chen, welche solche Berufsgruppen im 

Familienumfeld nicht kennenlernen (30 

Prozent). Noch drastischer tritt der Zusam-

menhang zutage, wenn man die generelle 

(Nicht-)Wahl eines technisch-handwerkli-

chen Berufs als Referenzgrösse heranzieht. 

Rund 80 Prozent der Jugendlichen, welche 

sich selbst für technische und handwerk-

liche Berufe interessieren, haben ein enges 

Familienmitglied mit einem solchen Be-

ruf. Übt das engere Familienumfeld kei-

nen solchen Beruf aus, so ist das Interesse 

der Jugendlichen mit 17 Prozent drama-

tisch tiefer. Dies stützt die Vermutung, 

dass der Berufshintergrund der Familie 

einen starken Einfluss auf die Einstellung 

von Jugendlichen gegenüber den tech-

nisch-handwerklichen Berufen hat.

Fragt man die Jugendlichen nach ihrer 

Meinung über technisch-handwerkliche 

Berufe, so stimmen 45 Prozent der Aus-

sage «Ich glaube, dass man sich in techni-

schen / handwerklichen Berufen die Fin-

ger schmutzig macht» zu. Am wenigsten 

Zustimmung bekommen die Aussagen 

«Ich glaube, dass man in technischen / 

handwerklichen Berufen viel verdient» 

und «Ich denke, dass man leicht eine Lehr-

stelle für technische / handwerkliche Be-

rufe findet».

Auch in Bezug auf die Vorstellungen 

besteht ein deutlicher Unterschied zwi-

schen den Geschlechtern: So stimmen bei-

spielsweise nur 18 Prozent der Mädchen 

der Aussage klar zu, dass technisch-hand-

werkliche Berufe interessant seien, wäh-

rend dies fast zwei Drittel der Jungen tun.

Was zu tun ist
Als wichtigste Kriterien bei der Berufs-

wahl nennen die Jugendlichen – wenig 

überraschend – ihre Interessen und Nei-

gungen. Allerdings werden gerade diese 

Attribute den technisch-handwerklichen 

Berufen nicht vollumfänglich zugeschrie-

ben. Vor allem Mädchen erachten diese 

Berufe mehrheitlich als wenig interessant 

und bekunden auch kaum Spass an tech-

nischen Fragestellungen. Ebenfalls wich-

tig sind für Jugendliche die Entwicklungs-

möglichkeiten, tolle Ausbildungsfirmen 

und – für Jungen – die Möglichkeit, tolle 

Produkte herzustellen. 

Diese Präferenzen bei der Berufswahl 

können Unternehmen für ein gezieltes Be-

rufsmarketing nutzen. Des Weiteren müs-

sen Betriebe einen Effort leisten, um sich 

den Jugendlichen als interessante und mo-

derne Ausbildungsbetriebe zu präsentie-

ren, in denen es auch «menschelt», da  

die Jugendlichen häufig die Arbeitsatmo-

sphäre in Form des Verhältnisses mit Kol-

legen und Chef als wichtiges Entschei-

dungskriterium benennen.

Von den befragten Schülerinnen kön-

nen sich nur 27 Prozent vorstellen, einen 

technisch-handwerklichen Beruf zu er-

greifen, im Gegensatz zu 72 Prozent bei 

den Schülern. Dies verdeutlicht, wie wich-

tig es ist, die Mädchen auch in Zukunft mit 

speziellen Angeboten für technische Be-

rufe zu begeistern. In dieselbe Richtung 

deutet auch die Tatsache, dass fast die 

Hälfte aller Jugendlichen der Meinung ist, 

dass technisch-handwerkliche Berufe et-

was für Jungen und nicht für Mädchen 

seien. Hier liegt noch ein grosses Potenzial 

brach. Den Mädchen könnte zum Beispiel 

erfahr- und erlebbar gemacht werden, dass 

bei technisch-handwerklichen Berufen 

ihre Fähigkeiten (Fingerfertigkeit, Feinmo-

torik) stark gefragt sind und es in der über-

wiegenden Mehrheit der Berufe nicht auf 

die Körperkraft ankommt.  —

Simon, S., Küng, B., Bau, F. (2013): Berufswahl-

entscheidung Technik: Wie und warum sich 

Jugendliche für oder gegen handwerkliche und 

technische Berufe entscheiden. Chur, HTW. 

www.htwchur.ch/zwf>Download Studien

Technikförderung boomt 

Angesichts des Fachkräftemangels  

in technischen Berufen ist eine Viel-

zahl an Projekten entstanden. Überbe-

griff für die beworbenen Fächer und 

Branchen ist MINT (als Abkürzung für 

Mathematik, Informatik, Naturwissen-

schaften, Technik). Massnahmen  

zur MINT-Förderung können in fünf 

Gruppen eingeteilt werden, die hier je 

mit einem Beispiel illustriert werden:

Unterrichtshilfen

Die Forscherkiste der Pädagogischen 

Hochschule St. Gallen ist ein Auto- 

Anhänger, der mit Material für 280 

Experimente gefüllt ist. Schulen 

können den Anhänger mieten, für 

Lehrpersonen gibt es einen Einfüh-

rungskurs. 

Projektwochen

«IngCH», eine Vereinigung von 

Unternehmen, bietet den Gymnasien 

Technik- und Informatikwochen  

an. Den Gymnasiasten/-innen wer- 

den während einer Projektwoche die 

Ingenieur- und Informatikberufe 

nähergebracht.

Workshops

In den Workshops von «Fokus-Tech-

nik» der Region Biel-Seeland arbei-

ten Jugendliche einen Nachmittag 

zusammen mit Lernenden aus 

technischen Lehrberufen, anschlies

send gibt es eine Informationsver

anstaltung mit den Eltern.

Websites

Swissmem, der Verband der Schwei-

zer Maschinen-, Elektro- und Metall-

industrie, bereitet auf seiner Website 

www.tecmania.ch technische 

Themen für Jugendliche auf. 

Mentoring

Im Technik-Mentoring von Benevol 

Winterthur begleiten freiwillige 

Ingenieure oder Naturwissenschaft

lerinnen junge Migranten/-innen 

während der Berufswahl.  sk

Eine Übersicht der MINT-Förderung der 

Kantone findet sich unter mint.educa.ch.
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Technischer Beruf – ja oder nein?
Rund die Hälfte der Jugendlichen in der 

siebten bis zehnten Schulklasse kann sich 

vorstellen, einen technischen bzw. hand-

werklichen Beruf auszuüben. Weitere 20 

Prozent der Jugendlichen sind unentschlos-

sen, ob ein solcher Beruf für sie grundsätz-

lich infrage käme. Wollen Unternehmen 

Jugendliche für diese Berufe begeistern, so 

sollten sie dies frühzeitig tun: In der sieb-

ten Klasse können es sich 62 Prozent der 

Schüler/innen vorstellen, einen solchen 

Beruf zu erlernen. In der achten Klasse 

sind es nur noch 48 Prozent. 

In Bezug auf die Affinität gegenüber 

technischen und handwerklichen Berufen 

ist auch eine klare Geschlechterdifferenz 

auszumachen: Nur 28 Prozent der Mäd-

chen können sich einen solchen Beruf vor-

stellen, während es bei den Jungen 72 Pro-

zent sind. Fokussiert man sich auf den 

Schultypus, so zeigt sich, dass Realschüler 

die höchste Affinität gegenüber solchen 

Berufen haben. Diejenigen Jugendlichen, 


